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DIE BUNTE WELT
Eine zum Glück verschwindende Sitte.

Im allgemeinen ist es tief bedauerlich, daß die

ursprünglichen Sitten und Gebräuche der Naturvölker

unter dem Einfluß der Europäer immer'mehr

von der Bildfläche verschwinden und der
europäischen Kultur erliegen. Immerhin gibt es auch

Gebräuche, deren Verschwinden vom rein menschlichen

Standpunkte aus als durchaus wünschenswert

erscheinen muß. Zu diesen gehört in erster

Linie die Anthropophagie, die sich namentlich in
der Südsee bis in die modernste Zeit hinein erhalten
hat. Mit welcher Grausamkeit die Opfer dabei

manchmal behandelt werden, geht aus dem Berichte

hervor, den der bekannte Südseeforscher Parkinson

uns von der Insel Lir mitteilt. «Auf dieser Insel,»
bemerkt der genannte Forseher, «ist noch eine Grau-
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samkeit üblich, die hoffentlich bald der Vergangenheit

angehören wird. Hat der Häuptling ein
Verlangen nach Menschenfleisch, dann versammelt er,
nachdem er den Namen des Opfers vorher einer
Anzahl seiner Vertrauten mitgeteilt hat, seinen ganzen
Stamm einschließlich der Sklaven, die auf Kriegszügen

erbeutet worden sind. Alle sitzen auf dem

freien Dorfplatz in weitem Kreise. Auf ein Zeichen
des Häuptlings stürzen sich die Eingeweihten auf
das Opfer, halten es fest und stoßen ihm hinter
dem Schlüsselbein ein Loch in den Körper. Durch
diese Oeffnung werden glühend gemachte kleine
Steine in den Körper gezwängt und der Unglückliche

wird dann losgelassen. Unter entsetzlichen
Qualen stürzt er nun umher, bis der Tod ihn erlöst.
Dieser gräßliche Brauch soll früher in größeren
Teilen von Neumeklenburg üblich gewesen sein,
und auch auf Neulauenburg ist er bekannt.»
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Grausame Bestrafung von Dieben.
Im allgemeinen findet man bei den Naturvölkern

eine doppelte Rechtsauffassung in bezug auf das

Eigentum. Während nämlich ein Diebstahl einem

Fremden gegenüber meist nicht geahndet wird, duldet

man ihn dagegen fast nirgends innerhalb des

eigenen Stammes. Bei den zwischen Lena und Aldan
im östlichen Sibirien wohnenden Jakuten erhält der

Dieb, sofern er erwischt wird, eine gehörige Portion
Prügel, und bei den Tungusen, dem nach den Ja-

kuten volksreichsten Stamme Sibiriens, muß er
zudem den entstandenen Schaden ersetzen. Die
grausamste Strafe aber für rückfällige Diebe findet sich
bei den Itelmen oder Kamtschadalen. Wird bei

diesem Volke nämlich ein Dieb zum zweiten Male auf
der Tat ertappt, so bindet man ihn mit ausgestreckten

Armen an einen Baum, umwickelt seine Hände

mit Birkenrinde und zündet diese an, «damit die

Hände krumm und zum weiteren Stehlen unbrauchbar

würden».

duftend und strahlend in Reinheit und Frische —!
Welche Dame hätte nicht diesen Wunsch?

Schönheitspflege ist kein Geheimnis, keine Kunst, roenn

man täglich-Rergmann's Lilienmildi-Serfe Derroen-

det. Hunderte Don freiroilligen Zusdiriften bestätigen

uns dies, rooDon hier nur ein Beispiel. Frau ]. W.

in Luzern schreibt, „Seit mehr als 20 Jahren

gebrauche ich Ihre Lilienmilch-Seife. Keine andere ist

meinem Teint zuträglich, alle andern Marken, die

mir empfohlen wurden, sagen mir nicht zu und so

bleibe ich bei meiner alten, beliebten Lilienmilch-

Seife. "

Aus reinsten Grundstoffen, sorgfältig nadi altbe-

roährten Vorsdiriften hergestellt, in Verbindung mit

co5metischen Zusätzen und köstlidien Essenzen ist

Bergmann's Lilienmildi-Seife seit einem Mensdien-

alter die beDorzugte Toilettenseife aller 3ener, die

mit Erfolg Gesundheit und Sdiönheit der Haut

pflegen roollen.
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Solbad 3 Könige
RHEINFELDEN

Solbäder und Kohlensäurebäder im Hause selbst. Prächtiger
Park. Pensionspreis von Fr. 9.— bis 11.50. — Prospekt gratis.

Höfl. Empfehlung; A. Spiegelhaider.

Mit Bob gepflegte Schuhe behalten ihre ursprüngliche
Barbe und Schönheit außerordentlich lange.
A. SÜTTER, OBERHOFEN (Thurgau)

Universal-Crème
FÜR

ZARTFARBIGE
Schuhe.
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